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Was vom Dorfgeist nach der Fusion bleibt
In Appenzell Ausserrhodenwird überGemeindefusionen diskutiert. Einige Bürgerinnen undBürger befürchten einen Identitätsverlust.
SolcheDiskussionen gab es auch in denDörfern imNeckertal vor demZusammenschluss. Ein Besuch ennet der Kantongrenze.

Astrid Zysset

Es sind nur wenige Kilometer
ennet der Kantonsgrenze zu
St.Gallen.DieStrasse schlängelt
sich in engen Kurven durch die
Wälder, unterderBahnliniehin-
durch,bishin zumDorfplatz von
Mogelsberg. Hier im Neckertal
hat man umgesetzt, was in Ap-
penzell Ausserrhoden noch als
Ideegilt: EineGemeindefusion.
2007 wurde in Mogelsberg,
Brunnadern und St.Peterzell
über einen Zusammenschluss
abgestimmt. Mit deutlicher
Mehrheit wurde er angenom-
men. Doch was hat dasmit den
einzelnen Dörfern gemacht?
Sind deren Identitäten verloren
gegangen?

«Mogelsberg bleibtMogels-
berg»,winktHansueliAmmann
ab.Erwohnt zwar imAppenzel-
lerland, doch arbeitet er bereits
seit rund20 Jahren imGasthaus
und Getränkehandel zum Lö-
wen. Hier, direkt amDorfplatz,
zwischen demGasthaus Rössli,
derKircheundderBäckerei, be-
kommt er die positiven Seiten
der Fusion hautnah zu spüren.
Damehr Bürgerinnen und Bür-
ger das nahe gelegeneGemein-
dehaus aufsuchen, kann er sich
über einen Zuwachs an Lauf-
kundschaft freuen. «Ich kann
derFusionnichts Schlechtes ab-
gewinnen», sagt er und lächelt.
Niklaus Seelhofer, der gerade
aus dem Restaurant tritt, kann
da nur zustimmen. Er ist in
Mogelsberg aufgewachsen, und
sieht den Dorfcharakter nach
wie vor als gegeben. «Die Dör-
fermüssen aber auch etwas da-
für tun, dass deren Identitäten
erhalten bleiben.»

Vor der Fusion stand der
VerkehrsvereinMogelsberg vor
derAuflösung. Seit demZusam-
menschluss ist er aktiv bemüht,
ein reges Dorfleben sicherzu-
stellen. In St.Peterzell hätte der
TurnvereindieseAufgabeüber-
nommen, so Seelhofer, und in
Brunnadern ein Forum. Imver-
gangenen Jahr wurde darüber
abgestimmt, ob Oberhelfen-
schwil und Hemberg ebenfalls
zum Neckertal gehören sollen.
Ein Ja-Anteil von fast 80 Pro-
zent ist für Seelhofer augen-
scheinlich: «Wenn die Erfah-
rungen der ersten Fusion nicht
positiv gewesen wären, dann
wäredasResultat nicht sodeut-
lich ausgefallen.»

SuchenachPersonal
wirdeinfacher
Können die Neckertalerinnen
undNeckertalerdenAusserrho-
dern also eineGemeindefusion
empfehlen? Diese Frage be-
kommt ein paar Häuser weiter
in der Verwaltung Gemeinde-
präsidentin Vreni Wild gestellt.
Sie lächelt: «Umgekehrt gefragt:
WeissdieBevölkerung, dassdie
Anforderungen an dieGemein-
deverwaltungenstetig steigen?»
Die Suche nach geeigneten
Fachkräftengestaltet sichvoral-
lem für kleine Gemeinden im-
mer schwieriger.AuchGemein-
deräte zufinden,dieoperativ tä-
tig sein wollen, gilt als
Herausforderung. Seit der Fu-
sion zum Neckertal sind auf-

grund der neu gewonnenen
Grösse des Gemeindegebiets
die Gemeinderäte vorwiegend
strategisch tätig.Daserhöhedie
Chancen auf Interessenten für
diesesAmt.«Manwirdweniger
angeschossen», sagt Wild und
meint damit die Exponiertheit,
aufgrund derer viele ein öffent-
liches Amt scheuenwürden.

Von ihremBüroaus imzwei-
ten Stock eröffnet sich der Blick
auf die KircheMogelsberg. Das
Gemeindehaus ist mitten im
Dorfzentrum gelegen. Doch
dasshier auchdasZentrumNe-
ckertals liegen soll, lehntdieGe-
meindepräsidentin entschieden
ab. «Soetwashabenwir nicht.»
AlleHauptdörfer seienbevölke-
rungsmässig etwa gleich gross,
und gleich wichtig. Dass in
Mogelsberg die Gemeindever-
waltung ist, wurde aus pragma-
tischen Gründen entschieden:
Anfangs war die Verwaltung

nochauf zwei Standorteverteilt.
Wild fühlte sichdamalsmitdem
Pendeln zwischenzweiHäusern
zeitweise als «Briefträgerin»,
wie sie selbst sagt. 2013 konnte
dieGemeindedasPostgebäude
inMogelsbergerwerbenundso-
mit das Haus der Verwaltung
vergrössern. Der Verwaltungs-
teil in St.Peterzell wurde ge-
schlossen. Doch hatte damit je-
nes Dorf einfach Pech gehabt?
«Nein,wirhaben indenehema-
ligen Gemeindehäusern nach
wie vor publikumsintensive Inf-
rastrukturen», soWild. InSt.Pe-
terzell ist jetzt ein Ärztehaus
untergebracht,Brunnadernwar
zuerst ein Aussenposten der
Kantonspolizei und heute das
Gemeindezentrumder evange-
lisch-reformierten Kirchge-
meindeUnteresNeckertal.

Die Nähe zu den einzelnen
Dörfernherzustellen, gilt als die
grosseSchwierigkeit. InNecker-

tal sind zwei Bürgerversamm-
lungen pro Jahr angesetzt. «Wir
hatten aber schnell gemerkt,
dass sich vieleBürgerinnenund
Bürgernichtmehrgetrauten,bei
solch vielen Leuten ihre Anlie-
gen vorzubringen», erinnert
sich Vreni Wild. Darum ist der
Gemeinderat ineinemzweijähr-
lichen Turnus jeweils an einem
Samstagmorgen in einem der
Weiler oderDörfer zumDorfge-
spräch anzutreffen. Ein Ange-
bot, das rege genutzt wird, so
Wild.KleinereundgrössereAn-
liegen werden in diesem Rah-
men öffentlich besprochen.

Weniger«Dorffilz»
spürbar
Wie die Gemeindepräsidentin
weiter schildert, habe man bei
der Fusion geprüft, ob Wahl-
kreise geschaffen werden sol-
len, umaus allenDörfern einen
Vertreter imsiebenköpfigenGe-

meinderat zu wissen. Dies war
gesetzlich aber nicht machbar.
Dank der grossen Anzahl Kan-
didatinnenundKandidatenwar
es aber dennoch möglich, dass
die Verteilung im Rat just die
Dörferwiderspiegelte. EinUm-
stand, der aber ohnehin bald
unwichtig werden sollte. Wild:
«Nach nur wenigen Sitzungen
handelten die Räte als Necker-
taler und nicht mehr als Dorf-
vertretung.»

NegativeskanndieGemein-
depräsidentin der Fusion nicht
abgewinnen.DieVerwaltung sei
effizienter, die Stellvertretungs-
regelungen sichergestellt. Für
einzelne würden sich längere
Wege zur Verwaltung ergeben,
aber vieles liesse sich ohnehin
online erledigen, so Vreni Wild
weiter. Auch der Gemeinderat
sei nicht mehr so nahe mit der
Bevölkerung verbunden. «Aber
dashat auch seineVorteile. Seil-

schaften und der Dorffilz kön-
nen soweniger entstehen.»

Eine kurze Umfrage in der
Gemeinde zeigt: Die Nähe ging
tatsächlich verloren. Das bestä-
tigt auch Stefan Hochreutener
vom Verkehrsverein Mogels-
berg. Und Peter Müller, Präsi-
dent der Dorfgemeinschaft
St.Peterzell, ergänzt: «Während
vorher in den kleinen Gemein-
denundDörfernderGemeinde-
präsident und die Verwaltung
nochdorfnahePersönlichkeiten
waren, sind sie heute vielfach
fremde, unpersönliche, fast
schon anonymeMenschen.»

Ämter teilweise
zusammengelegt
Nichtsdestotrotzbestätigenalle:
Die Identität, der Geist der je-
weiligendreiDörfer, zuwelchen
insgesamtauchzwölfWeiler ge-
hören, bestehtweiterhin.«Jedes
Dorf versucht, einiges für die
eigene Dorfbevölkerung zu tun
und setzt sich dabei mit viel
Emotionen und Dorfstolz ein»,
so Müller. Hochreutener sieht
dies ähnlich: «Die Menschen
sindnachwievor starkmit ihren
Dörfern verwurzelt. Bis sie sich
zu einer Gemeinde zugehörig
fühlen,wirdesmeinerMeinung
nach mindestens eine Genera-
tion lang dauern.»

Auslöser für die Fusion war
unter anderem die Tatsache,
dassdie einzelnenDörfer schon
langezusammenarbeiteten.Zur
SicherstellungderkleinerenGe-
meindeverwaltungen wurden
dieÄmter teilweise zusammen-
gelegt. Eine Fusion galt daher
als logischer, weiterer Schritt.

Zurück im Gemeindehaus:
VreniWildmistet ihr Büro aus.
Zumindest in erstenTeilen. Auf
das kommende Amtsjahr hin,
tritt sie in den Ruhestand. Wer
ihre Nachfolge übernimmt, ist
offen. Beim Stöbern in der Ver-
gangenheit dürften ihr auch die
13Reglemente in dieHände fal-
len, welche der Gemeinderat
imZuge der Fusion 2007 über-
arbeitenmusste. Viel Arbeit im
Hintergrund war im Vorfeld
und im Nachgang vonnöten,
damit der Zusammenschluss
funktionierte.

Hier in Mogelsberg ist der Sitz der Gemeindeverwaltung Neckertal. Bild: Astrid Zysset

«Nachnur
wenigenSitzungen
handeltendieRäte
alsNeckertalerund
nichtmehrals
Dorfvertretung.»

VreniWild
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